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Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Die wichtigſte Frage. 


Unſere Zeitungen, die ſich mit allen unnützen Din- 
gen in der Stadt äußerſt genau beſchäftigen, laſſen eine 
der wichtigſten Fragen faft ganz unberührt. 

Ordensfragen und diplomatiſches Geklätſch, Spiel- 
zeuge für majorenne Kinder und Unterhaltung für die 
eitlen Weiber männlichen Geſchlechts findet man auf je⸗ 
der Seite einer Zeitung mit dem größten komiſchen Ernſt 
von der Welt behandelt. Aber eine Frage, die ſich ſo⸗ 
gar die Bibel zu erörtern nicht ſchaͤmte, die Frage: was 
werden wir zu eſſen haben? laſſen ſie ſich ſo ganz 
beiläufig durch die Finger ſchlüpfen und kümmern ſich 
wenig darum, ob faule Speeulationen oder mißliche Er⸗ 
träge die Urſache der ſo bedeutenden Steigerung des 
Kornpreiſes ſind. 8 8 

Der Roggenpreis ſteigt täglich, das Brod wird täg⸗ 
lich kleiner, die Arbeitsloſigkeit nimmt durch den ſchlech⸗ 
ten Ausfall der Leipziger Meſſe zu, die Kartoffel iſt durch⸗ 
weg mißrathen, dazu rüſten Kabinette und die Steuern 
wachſen! A 

Wahrhaftig, wenn wir wären, was man uns fo gern 
anſinnt, huldigten wir dem Peſſimismus, der ſich gern 
von kleinen Uebeln durch größere Uebel erlöſen läßt, wir 
würden euch mit ſtillem Behagen den trüben Blick der 
Zukunft verſchleiern und uns mit der Ausſicht tröſten, 
daß die materielle Noth mancher politiſchen Noth ein 
Ende machen würde. Allein wir ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkte nicht und wollen daher einer Frage nicht aus⸗ 
weichen, die leider täglich mahnender wird. 

Das Bedenkliche in der augenblicklichen Erſcheinung 
iſt, daß nicht eiwa der Kornpreis nur durch die Börſe 
ſteigt, — was oft der leidige Getreide⸗Wucher und die 
unglückſelige Scheinkaufs⸗Wirthſchaft hervorbringt — 
ſondern daß wirkliche Aufkäufe von Korn und große 
Ausfuhr ſtattfindet. Das Beunruhigende dabei iſt, daß 


dies ſchon in dieſer Jahreszeit geſchieht, ſchon im Herbſt, 
wo doch ſelbſt bei ſchlechtem Ertrag jedes Land ſo viel 
Getreide haben muß, um nicht ſo kurze Zeit nach der 
Erndte gezwungen zu ſein, Aufkäufe zu machen! — 
Man fragt ſich: Wie wenn es im Herbſt ſchon ſo aus⸗ 
ſieht, was ſoll erſt im Frühjahr und in den Sommer- 
monaten geſchehen? 

Hierauf ſuchen Männer von Fach die Entgegnung in 
folgendem Umſtand. Es iſt Thatſache, daß die Ausfuhr 
hauptſächlich nach Mitteldeutſchland geht. Allda hat der 
Bayer und der Oeſtreicher als Erecutionsteuppen in Heſſen 
gehauſt und wir haben ja an der Etappenſtraße zahlreiche 
Augenzeugen aufgeſtellt. Dieſe Herren insgefammt ha⸗ 
ben notoriſch alle Vorräthe dieſer Gegenden aufgezehrt, 
weshalb denn von altem Getreide nichts vorhanden iſt. 
Was nun die neue Erndte betrifft, fo wird behauptet, 
ſte ſei zwar nicht ergiebig, aber doch nicht drohend ſchlecht 
ausgefallen, vielmehr habe das kalte Wetter die Erndte 
in dieſem Jahre um einige Wochen verſpätet. Der Land⸗ 
mann habe nun freilich die Scheuern mäßig gefüllt; aber 
die Herbſtarbeit auf dem Felde ſei ihm ſo ſchnell gleich 
nach der Erndte auf den Hals gerückt, daß er nicht im 
Stande geweſen ſei, das Getreide zu dreſchen. Deshalb, 
und weil Vorräthe nicht vorhanden ſind, ſei der Markt⸗ 
preis fo bedenklich früh geſtiegen und nehmen ein jo 
drohendes Ausſehen. Es werde aber ſofort, wenn erſt 
das neue Korn aus dem Halm gedroſchen iſt, der Preis 
fallen und dieſe auf einen mäßigen Stand zurückgehen. 

Dieſer tröſtlichen Behauptung fügt man noch Fol⸗ 
gendes hinzu: Es habe die Regierung ſofort bei der 
Steigerung der Ausfuhr uud der Preiſe die Frage, ob 
ein Ausfuhr-Verbot nöthig fei, erörtert, ſie habe zu dies 
ſem Behufe Erkundigungen durch den ganzen Staat ein⸗ 
ziehen laſſen und dabei die amtlichen Berichte erhalten, 
daß nicht nur die Erndte in dem größten Theil unſerer 
Provinzen gut, ſondern zum Theil ſogar reichlich geweſen, 


fo daß ein Ausfuhrverbot nicht nöthig fei. 

Was nun unſere Anſicht hiervon anbetrifft, ſo müſſen 
wir geſtehen, daß wir all die tröſtlichen Anſichten nicht 
theilen. 

Daß die Execution in Heſſen Vorräthe aufgezehrt, 
iſt richtig. Dazu kommt noch, daß die Felder im ver⸗ 
wichenen Herbſt nachläſſig genug beſtellt worden find, 
indem die Mobilmachungen in ganz Deutſchland die 
kräftigſten Arme der guten Feldarbeit ab- und leider 
dem nutzloſen Felddienſt zuwendeten. Alſo dieſe Uebel⸗ 
ſtände ſind bedauerlicher Weiſe ſicher. Nun iſt es zwar 
richtig, daß hierzu noch die Verſpätung der Erndte kam, 
und daß die Herbſtarbeiten auf dem Felde das Dreſchen 
und Zumarktbringen verhindern; daß alſo das augen⸗ 
blickliche Steigen ſich geben könnte, ſobald der Bauer 
Zeit gewinnt, ſeinen jüngſten Ertrag zu Markt zu brin⸗ 
gen. Allein es erſcheint uns dieſe tröſtliche Ausſicht 
ſehr trügeriſch. — Wir würden dieſe Erklärung anneh- 
men für höchſtens Ende September, ſte erſcheint uns 
aber für Ende Oktober äußerſt bedenklich. Eine ver⸗ 
ſpätete Erndte kann das neue Getreide ein paar Wochen 
am Markte verſpäten. Wir ſind aber jetzt ſchon zu weit 
vorgerückt, die Erndte liegt ſchon zu weit hinter uns, als 
daß wir den jetzigen Mangel der fpätern Erndte zuſchrei⸗ 
ben könnten. Dazu kommt noch der Umſtand, daß der 
Bauer jetzt gerade am nöthigſten Geld braucht; alle ſeine 
Ausgaben ſchiebt er auf dieſe ſeine beſte Jahreszeit auf, 
wenn ihm daher auch die Herbſt- Feldarbeiten nicht viel 
Zeit übrig laſſen, fo iſt er dennoch genöthigt, durch An⸗ 
ſtrengung in der Arbeit, ſoweit er nur kann, ſoviel zu 
Markt zu bringen, als er Geld braucht. — Bedenkt man 
hierzu, daß die Witterung ſeit der Erndte nicht ungün⸗ 
ſtig für die Feldarbeiten war, ſo können wir uns die 
anhaltende Steigerung der Preiſe, von der Erndte ab 
bis jetzt, nicht genügend durch die Verſpätung der Erndte 
erklären. Wäre Getreide in genügendem Maße vorhan- 
den, ſo müßte ſchon ſeit einigen Wochen wieder der 
Preis am Markte ſinken. — 

Was nun die Recherche der Regierung betrifft, ſo 
wollen wir nur ſagen, daß dieſe uns nicht eben Beru⸗ 
higung gewährt. — Im Jahre 1846 und 1847 fand 
daſſelbe ſtatt. Auch da forderte die Regierung Berichte 
ein und blieb trotz allen Berichten blind, bis das Elend 
der Hungersnoth die Augen öffnete. Dabei hatte die 
damalige Regierung weniger Sorgen im Kopfe als die 
unſrige. 

Wir wiſſen ohngefähr wie ſolche Regierungsrecherchen 
vorgenommen werden. Im Jahre 1846 — 47 lauteten 
die Berichte über den Getreide-Ertrag nicht ungünſtig; 
aber das Elend entſtand auch nicht gerade durch den 
Ausfall der Getreide⸗Erndte allein. Die vergrößerte Aus⸗ 
fuhr und hauptſächlich die unglückliche Kartoffel⸗Erndte 
gab den Ausſchlag. Geräth die Kartoffel, ſo reicht eine 
mäßige Getreide⸗Erndte aus; mißräth die Kartoffel, ſo 
muß das Getreide zu früh angegriffen werden und dann 
fehlt es im Frühjahr an Getreide und Kartoffeln zu⸗ 
gleich. Der Getreide⸗ Bericht allein iſt daher fo gut 
wie gar kein Bericht; die Recherche muß daher die Ge⸗ 
ſammtnahrungsmittel umfaſſen, wenn ſie zu einem Schluß 
führen ſoll und dazu gehört ſelbſt bei gutem Willen 


immer mehr Combination als Akten und Zahlen ſchrei⸗ 
bende büreaukratiſche Behörden aufwenden können. 

Dazu aber kommt als Hauptſache noch, die Unzu⸗ 
verläſſigkeit der Berichte. — Sobald es ſich nämlich 
um die Frage handelt, od Ausfuhrverbote nöthig find, 
ſo liegt es im Intereſſe der Gutsbeſitzer, die Erndte⸗Er⸗ 
träge ſo günſtig wie möglich darzuſtellen, damit ein ſol⸗ 
ches Verbot nicht zu Stande komme, durch welches ihr 
Getreide niedrig im Preiſe zu ſtehen kommt. — Haben 
wir ja auf dem erſten vereinigten Landtag, Angeſichts 
der Hungerpeſt in Schleſten und des Elends des Volkes 
in allen Theilen der Monarchie von Grundbeſitzern den 
Mangel noch immer beſtreiten gehört, als es ſich darum 
handelte, daß die Brennereien des Kartoffel⸗Spiritus auf 
einige Zeit geſchloſſen werden ſollen! — 

Wir müſſen nun geſtehen, daß wir keine Freunde 
von Ausfuhr⸗Verboten oder ſonſtigen Regierungsmitteln 
dieſer Art ſind; aber wir geſtehen ebenſo offen, daß uns 
Regierungsberichte ebenſo wenig beruhigen, als die An⸗ 
gaben von Getreide-Aufkäufen im füdlichen Rußland, 
die zur Füllung unſerer Staate magazine dienen ſollen für 
den Fall eines Heiligen-Allianz-Krieges gegen Frankreich. 

Wir halten es daher für unſere Pflicht, die Zeitun⸗ 
gen und namentlich die Sach- und Fachkenner aufzu- 
fordern, dieſer wichtigſten Tagesfrage größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit als bisher zu ſchenken, und ſich hierbei nament⸗ 
lich weder auf die Verſicherungen der Intereſſenten beim 
Getreide⸗Wucher noch auf die der Gutsbeſitzer zu ſtützen; 
noch endlich auf die ſogenannte Allwiſſenheit der Re⸗ 
gierungsrecherchen. 


Berlin, den 21. October. 


— Die N. Pr. 3. ſchreizt: Die Unterhandlungen zwiſchen 
Preußen und Oeſtreich einerſeits und Dänemark andererſeits 
dürften weniger lebhaft und förderlich betrieben werden, indem 
die erſtern Regierungen kein beſonderes Vertrauen für die ge⸗ 
genwärtige Zuſammenſtellung des Däniſchen Cabinets gewin⸗ 
nen können. Es dürfte kaum zu erwarten ſein, daß die Ruſſiſche 
Regierung die neueſten Vorgänge in Kopenhagen mit günſti⸗ 
gern Augen anſehen werde. 9 f 

— Mehrfach if, wie die Pr. 3. fagt, in öffentlichen Blät⸗ 
tern die Rede von geheimen Artikeln geweſen, welche zu dem 
Vertrage zwiſchen Preußen und Hannover vom 7. v. M. we⸗ 
gen der Vereinigung des Steuer⸗Bereins mit dem Zollverein 
verabredet worden wären. Das Blatt iſt ermächtigt, zur Bes 
ſeitigung aller dergleichen unrichtigen Angaben zu erklären, 
daß unter den angeblichen „geheimen Artikeln“ nur zwei Ab⸗ 
reden gemeint ſein können, welche ſich lediglich auf Neben⸗ und 
Uebergangs⸗Punkte beziehen, indem die eine nur die ſpezielle 
Angelegenheit des Elbverkehrs betrifft, die andere aber blos 
vorübergehender Natur war und bereits jetzt ihre Bedeutung 
verloren hat. Sonſtige Abreden beſtehen zu dem Vertrage 
nicht. Uebrigens wird zum Schluſſe noch bemerkt, daß alle 
Zollvereins⸗Regierungen ſich in vollſtändiger Kenntniß von der 
Lage der Sache befinden. 

— Der Wortlaut des Miniſterialbeſchluſſes betreffs der 
Kindergärten iſt folgender: „Die Grundsätze, welche Friedrich 
Fröbel ſeinem Syſtem zum Grunde legt, ſind, wenn auch mit 
mehr Vorſicht und Zurückhaltung ausgeſprochen, als ſie Carl 
Fröbel eigen find, voch nicht weniger gefährlich. Beider Syſtem 
ſtimmt im Weſentlichen darin überein, daß es der Kinderer⸗ 
ziehung eine dem Chriſtenthum entſchieden abgewandte und 
dabei höchſt verworrene Theorie zum Grunde zu legen beab⸗ 


ſichtigt. Das Verbot iſt daher in Bezug auf die, nach den 
See beider Fröbel 6 Schulen sc. aufrecht zu 
halten.“ € 1 
+ Dem Buchdruckereibeſitzer Carl Schultze if, wie wir 
hören, geſtattet worden, 5255 Betrieb ſeines Geſchäftes ſortzu⸗ 
ſezen, bis er geneſen und vernehmungsfähig geworden iſt. — 
Der „Publiciſt“ iſt heute nicht erſchtenen. 5 : 

— Der Schluß der diesjährigen See⸗Poſt⸗Verbindung zwi⸗ 
ſchen Stettin und St. Petersburg findet in der Weiſe ſtatt, 
daß das ruſſiſche Poſt⸗Dampſſchiff „Wladimir“ am Sonnabend, 
den 25. d. M., zum letzten Male von Stettin nach Kronſtadt 
(St. Petersburg) und das preuß. Poſt⸗Dampfſchiff „Preußiſcher 
Adler“ an demſelben Tage zum letzten Male von Kronſtadt 
na i t. 

ee 112 wegen des „Büchſen⸗Vereins“ verhafteten 
Perſonen beträgt jezt ſechs, indem, wie die „Spen. Ztg.“ mel⸗ 
det, der Zimmermann Möricke aus der Haft entlaſſen tt. 

— Ein 13jähriges Mädchen, welches zu zwei verſchiedenen 
Malen in einem Laden, wo es Milch zum Kaufe verlangt, 
deren Herbeiſchaffung die Entfernung des Verkäufers aus dem 
Laben auf einige Minuten nothwendig machte, während dieſer 
Abweſenheit aus der Kaſſe Geld entwendet hatte, wurde geſtern 
zu monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

— Alle Diejenigen, welche vom November v. J. ab mit 
Arbeiten oder Lieferungen bei Einrichtung des Neuen Hoſpitals 
an der Waiſenbrücke hierſelbſt zu einem Militair⸗Hülfs⸗Lazareth 
betheiligt geweſen ſind, und daraus noch Forderungen an die 
ſtädtiſche Kaſſe zu machen haben, werden aufgefordert, ihre Anz 
ſprüche binnen 8 Tagen (bis zum 28. d. M.) im Militair⸗ 
Büreau im Berliniſchen Rathhauſe anzumelden. 1 

L Ende voriger Woche wurde der Leihbibliothekar Müller, 
Leipzigerſtraße nach einer bei ihm vorgenommenen Hausſuchung 
verhaftet, aber Tags darauf wieder freigelaſſen. Wie Herrn 
Müller mitgetheilt worden iſt, ſoll gegen ihn das Verfahren 
wegen Conceſſionsentziehung eingeleitet werden; fein. Geſchäfts⸗ 
lokal iſt noch geſchloſſen. 

— Carl Beck iſt in Berlin eingetroffen. 7 

+ Im Friedrich ⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater übt das bereits 
erwähnte Friedrich ſche Vaudeville: „Guten Morgen, Herr Fi⸗ 
ſcher,“ große Anziehungskraft; das Haus iſt jeden Abend über⸗ 
füllt. Geſlern Abend bemerkte man dort den ehemaligen Reichs⸗ 
miniſter v. Peucker, den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel mit 
Familie, den Unterſtaatsſekretär v. Manteuffel, den bairiſchen 
Geſandten u. A. — In der nächſten Woche bringt die genannte 
Bühne ein neues fünfaktiges Luſtſpiel: „Nur diplomatiſch“, das 
einen bekannten hieſigen Schrifiſteller zum Verfaſſer hat. 

+ In Bezug auf eine im geſtrigen Blatte enthaltene Notiz 
wird uns mitgetheilt, daß der Stadtrath Wöndger ſeit der 
bekannten Regierungsentſcheidung, nach welcher die Stadträthe 
als Gewerksbeiſitzer für dieſe Mühewaltung keine Gebühren be⸗ 
ziehen ſollen, ſammtliche von ihm bis dahin] verwalteten Aſſeſſo⸗ 
7 a freiem Willen dem Magiſtrate zur Dispofition ges 

e at. 

Bei: Der Zwieſpalt zwiſchen dem Gewerberath und dem Ma⸗ 
giſtrat beruht hauptſachlich auf die Verſchiedenheit der beider⸗ 
ſeitigen Anſichten betreffs der Frage: iſt der Gewerberath dem 
Magiſtrat unters oder beigeordnet? Dieſe Prinzipienfrage wurde 
in der letzten Sitzung des Gewerberaths wieder lebhaft erör⸗ 
tert. Der Gewerberath hatte im vorigen Monat dem Magiſtrat 
ſämmtliche Akten, worunter auch die unerledigten Nirderlaſſungs⸗ 
lachen, zum Zweck der Durchſicht, zugeſandt; der Magiſtrat 
ſchickte dieſelben aber nicht zurück, ſondern ließ dem Gewerbe⸗ 
rath bei jedem Niederlaſſungsgeſuch den ſogenannten Anfrage⸗ 

ogen, wie ihn auch die Bezirksvorſteher erhalten, zugehen. 

e verſchiedenen Abtheilungen, namentlich die Handelsabthei⸗ 
lung, erklärten jedoch, daß ihnen dies nicht genüge, indem fie, 
um ein oel abzugeben, einer vollſtändigen Einſicht in die 
Akten, ſo wie in die Atteſte bebürften, um zu erfahren, wo die 


um Niederlaſſung Nachſuchenden gelernt oder ſervirt haben; 
man beſchloß daher das Plenum aufzufordern: es möge den 
Magiſtrat zur Vorlegung der Akten, ſo wie der Atteſte veran⸗ 
laſſen. Es erhob ſich ſodann eine lebhafte Debatte über die 
Form des an den Magiſtrat zu richtenden Schreibens; die Form 
der Bitte und des Proteſtes wurde von einer Seite als unſtatt⸗ 
haft erklart, indem der Gewerberath dem Magiſtrat nicht uns 
tergeordnet ſei; die von anderer Seite hiergegen laut geworde⸗ 
nen Zweifel wurden durch Heſetzesbeſtimmungen widerlegt. 
Schließlich wurde eine Commiſſion von 7 Mitgliedern zur Er⸗ 
wägung der Sache eingeſetzt. 

— Der Magiſtrat erläßt folgende Bekanntmachung. 
Nach $. 1. des unterm 18. Januar 1851 publicirten, vom K: 
Miniſterium für Handel und Gewerbe beſtätigten Ortsſtatuts, 
in Betreff der Geſellenverbindungen und Kaſſen in Berlin, hat 
die Communal⸗Behörde, mit Genehmigung der K. Regierung 
zu beſtimmen, welchen dieſer Verbindungen und Kaſſen die den 
einzelnen Gewerken angehörigen Geſellen und Gehülfen zuzu⸗ 
weiſen ſind. Mit Bezug hierauf, und nach erfolgter Genehmi⸗ 
gung der K. Regierung zu Potsdam wird daher hiermit feſt⸗ 
geſetzt und zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß alle im Po⸗ 
lizeibezirke der Stadt Berlin beſchäftigten Geſellen und Gehül⸗ 


fen des 

Bäcker⸗, Kupferſchmiede⸗, Schwerdtfeger⸗, 
Barbier⸗, Kürſchner⸗, Seidenwirker⸗, 
Groß⸗ und Lohgerber⸗, © eifenſieder⸗, 
Kleinböttichere, Maler-, Seiler⸗, 
Buchbinder⸗, Maurer-, Siebmacher⸗, 
Bürſtenmacher⸗, Meſſerſchmiede⸗, Steinmetz-, 
Brunnenmacher⸗, chirurgiſche In- Steinſetzer⸗, 

Dach decker⸗, ſtrumentenmacher⸗, Stellmacher⸗, 
Drechsler ⸗, Muſtermaler⸗, Strumpfwirker⸗, 
Schwarz, Nablers, Stuhlmacher⸗, 
Schön⸗ und Nagelſchmiede⸗, Tapeziers, 
Seidenfärber⸗, Pfeffer küchler⸗, Täſchner⸗, 
Feilenhauer⸗, Poſamentier⸗, Tiſchler⸗ 
Friſeur⸗, Raſchmacher⸗, Töpfer⸗, 
Gelbgießer⸗, vereinigt. Sattler⸗Tuchmacher⸗ und 
Slaferz, und Riemer⸗, Tuch bereiter⸗ und 
Goldſchmiede⸗, Schiffbauer⸗, Tuchſcheerer⸗, 
Gürtler⸗, Schlächter⸗, Uhrmacher⸗, 
Handſchuhmacher⸗, Schloſſer⸗, Lackirer⸗, 
Hutmacher⸗, Schmiede⸗, Weber⸗„ 
Kammmacher⸗, Schneider⸗, Weißgerber⸗, 
Klempner⸗, Schornſteinfeger-⸗, Zeugſchmiede⸗, 
Knopfmacher⸗, Schuhmacher- und Zimmermanns⸗ und 
Korbmacher⸗, Pantoffelmacher⸗, Zinngießer⸗ 


Gewerbes, verpflichtet find, den hierſelbſt beſtehenden, zu den 
oben bezeichneten Gewerben gehörigen Geſellen-Kaſſen zur ge⸗ 
genſeitigen Unterſtützung beizutreten, und für ſie und für die⸗ 
jenigen Gewerbetreibenden, welche ſolche Geſellen und Gehülfen 
beſchäftigen, die in dem oben erwähnten Ortsſtatute enthalte⸗ 
nen Vorſchriften und Beſtimmungen nunmehr zur Anwendung 
kommen. 7 

Als Geſellen oder Gehülfen werden übrigens im Sinne des 
Geſetzes alle Diejenigen erachtet, welche vor dem Erſcheinen der 
Verordnung vom 9. Februar 1849 bereits Geſellen oder Ge: 
hülfen waren oder es nachher geworden ſind, und, wenn eine 
folge nöthig, die vorſchriſtmäßige Prüfung abgelegt haben. 

Der Nachweis dieſer Eigenſchaft wird durch Vorlegung des 
Lehrbriefs oder Prüfungszeugniſſes geführt. , 

Dadurch, daß ſolche Handwerksgeſellen bei einem Fabrik⸗ 
Inhaber in Arbeit treten, hört ihre Eigenſchaft als Geſellen 
oder Gehülfen und ihre Verpflichtung zum Beitritt bei den 
oben bezeichneten Kaſſen verbindungen nicht auf, 

Die Kaſſeneinrichtung der Fabrikarbeiter bleibt einer beſon⸗ 
deren Regelung vorbehalten. 

— ueber die Zulaſſung jüdiſcher Rechtscandidaten zu den 


juriſtiſchen Prüfungen und über ihre Einſetzung in Richterſtel⸗ 
len ie wie die A. G. 8. berichtet, das Kammergericht dem 
Miniſterium ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß auf Grund 
der jetzigen Geſetzgebung und namentlich auf Grund des §. 14 
der Verfaſſung, welcher verordnet, daß die chriſtliche Religion 
bei denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit der Neli⸗ 
gionsübung im Zuſammenhange ſtehen, zum Grunde gelegt 
werden ſollte, Juden zum Richteramte nicht zugelaſſen werden 
könnten. Das Miniſterium trat zwar dieſer Anſicht bei, ent⸗ 
ſchied aber zugleich, daß jüdiſche Rechtscandidaren deſſenungeach⸗ 
tet zu den juriſtiſchen Prüfungen zugelaſſen werden könnten, da 
dieſe an und für ſich noch gar kein Recht auf Anſtellungsan⸗ 
ſprüche gäben, und daraus, daß dieſelben beſtanden und der 
Gandidat zum Richteramte befähigt ſei, noch nicht folge, daß 
der Staat die Verpflichtung habe, ihm eine Richterſtelle zu 
geben. Dieſem Grundſatz gemäß iſt nunmehr vom Kammer⸗ 
gericht an ſämmtliche in ſeinem Reſſort gelegene Untergerichte 
die Anweiſung ergangen, die jüdiſchen Rechtscandidaten, welche 
ſich zu den Richterpruͤfungen melden, zwar zu denſelben zuzu⸗ 
laſſen und ihnen die Gelegenheit zur Ausbildung zu geben, ih⸗ 
nen aber dabei zugleich zu eröffnen, daß ſie durch dieſe Zulaſ⸗ 
ſung Anſtellungsanſprüche für den Richterſtand ſo lange nicht 
erwerben könnten, bis die Geſetzgebung ſich ändere. Zugleich 
iſt beſtimmt worden, daß fortan Referendare, wie dies bisher 
ſtets geſchehen, nicht mehr Eide abzunehmen berechtigt fein ſol⸗ 
len und iſt beim Kammergericht ſelbſt bereits ein Nath depu⸗ 
tirt worden, um die Eidesleiſtung in allen von Referendaren 
inſtruirten Prozeſſen zu veranlaſſen. Hierdurch iſt es möglich 
geworben, daß jüdiſche Rechtscandidaten zum Stautseramen — 
Aſſeſſoreramen — die nöthige Ausbildung erlangen können, 
ohne in irgend welcher Beziehung ſchlechter zu ſtehen, als ihre 
chriſtlichen Collegen und daß fie, da es juriſtiſche Aemter ger 
nug giebt, welche mit Abnahme von Giden verſchont find, auch 
Zutritt zu Staatsämtern haben, ohne daß fie nöthig haben, 
ihre Religion zu ändern. Man ſpricht übrigens davon, daß 
ſchon den nächſten Kammern ein Entwurf zu Geſetzen, welche 
hier ausgleichend auftreten, vorgelegt werden ſollen. 

— Die großartige, vom Regierungs⸗Baurathe v. Unruh 
erbaute Brücke der magdeburg⸗wittenberge'ſchen Eiſenbahn ums 
fern des preußiſchen Grenzſtädtchens Wettenberge, welche ſo 
conſtruirt iſt, daß ſie nicht nur für Eiſenbahn⸗Züge, ſondern 
auch für Fuhrwerk und Fußgänger den Uebergang über den 
Elbſtrom vermittelt, wird am 25. Oktober durch die Baube⸗ 
hörden revidirt und alsdann zum I. November dem Verkehr 
eröffnet werden. Durch Vollendung dieſer Brücke iſt eine un⸗ 
unterbrochene Schienen» Verbindung von Hamburg bis Kemp⸗ 
ten, 5 Meilen vom Bodenſee, hergeſtellt, und da auch auf die⸗ 
fen 5 Meilen die Eiſenbahn bald vollendet fein dürfte, jo wird 
kuͤnftig die Nordſee mit der Schweiz und Italien in unmittel⸗ 
bare Eiſenbahn⸗Verbindung geſetzt fein. 

Nudolſtadt, 18. Okt. Die hier ſtattgefundene Miniſter⸗ 
kriſis iſt auf eine, wie die „Preuß. 3.“ ſagt, glückliche Weiſe 
gelöft worden. Die neuen Miniſter werden dem Bundestag 
keine Sorgen machen. 

Schweiz. Vor wenig Tagen ward im Dörfchen Croi⸗ 
zette, das im Salevegebirge im Savoyiſchen liegt, der Urhe⸗ 
ber der Kartoffelkrankheit, ein böſer Teufel, erſt durch 
den Pfarrer exorcirt, dann durch die Bauern todtgeſchlagen! 
In dieſem Gebirge leben nämlich, wenn auch ſelten geworden, 
gewiſſe Erdſchildkröten, deren eine von den Bauern des Dörf⸗ 
leins aufgefunden wurde. Da ſie nie ein ähnliches Thier ge⸗ 
ſehen und daſſelbe gerade mit der Kartoffelſeuche zugleich er⸗ 
ſchien, hielten ſie es für den Genius dieſes Siechthumes, und 
liefen, raſch ihren Pfarrer zu holen. Der Pfarrer kam exor⸗ 
eirte ſogleich das kleine Ungeheuer und ermuthigte die Bauern 
nun, ihm den Garaus zu machen. Das Amphibium ward 
alſo erſchlagen und ein paar Naturkundige, welche die Schlacht 

Berlin, 
Verlaa von Theodor Heymann. 


von fern zugeſchaut, kamen gerade noch früh genug an, um aus 
Di Fetzen des erlegten Thieres die Gattung beſtimmen zu 
önnen. 

Am Morgen des 6. waren Coutance und Cornavin der 
Schauplatz einer Weibeeemeute. Die Milchweiber, denen aus 
ſtraßenpolizeilichen Gründen andere Plätze angewieſen worden 
waren, brachen an dieſem Morgen mit e wa 60 Karren 
durch die Pforte Cornavin triumphirend herein, Kopf und 
Schwänze ihrer Eſel mit Blumenſträußen geziert, mehrere der 
Amazonen Fahnen (Ueberbleibſel des eidg. Freiſchießens) ſchwin⸗ 
gend und mit Gewalt ihre alten Plätze behauptend. Als ſie 
hier mit der Polizei in Händel geriethen, drohten die Heldin⸗ 
nen, auf das Stadthaus zu ziehen und das Gouvernement zu 
ſtürzen. Nach allerlei tumultuöfen und luſtigen Auftritten 
blieb zuletzt die Polis i Meiſter. 

Paris, 19. Oktober. Die Kriſis iſt noch immer nicht 
beendet. Gerüchte der verſchiedenſten Art eirkuliren. 

Es heißt, daß die Verhandlungen mit Billault noch nicht 
abgebrochen ſind und daß es demſelben noch gelingen werde, 
ein Miniſterium zu bilden. Ueber die von B. geſtellten Bes 
dingungen iſt man jedoch noch im Unklaren; unwahr dürfte es 
aber fein, daß B. verlangt hat, der Präſident ſoll auf feine 
Wiedererwählung verzichten. Das ganze Manöver des Präſt⸗ 
denten iſt bekanntlich nur auf dieſen Punkt gerichtet. 

— Der Vertagungs⸗Ausſchuß unter Vorſitz des Generals 
Bedeau war heute verſammelt, ohne etwas zu beſchließen. 380 
Volksvertreter ſollen bereits in Paris ſein. 

Ein Blatt meldet, daß bereits in Frankfurt auf die bevor⸗ 
ſtehenden Ereigniſſe Rückſicht genommen und die Einberufung 
ſammtlicher Bundes⸗Contingente angeordnet ſei. 

Italien. Einen doppelten Beitrag zur Gladſtone⸗Litera⸗ 
tur in Betreff der neapolitaniſchen Zuſtände liefert der in 
Bern erſcheinende Bund. Es iſt folgende Note Lord Palmer⸗ 
ſton's an den neapolitaniſchen Miniſter Fürſt Caſteleicala: „Mein 
Herr! Ich habe die Ehre gehabt, Ihr Schreiben vom 9. d. M. 
zu erhalten, welchem die Abſchrift eines Pamphlets, betitelt: 
„die neapolitaniſche Regierung und Hr. Gladſtone“ beigelegt 
war, mit dem Anſuchen, es möchten Abfchriften dieſes Pam⸗ 
phlets an die königl. Geſandſchaften bei den verſchiedenen euro⸗ 
päiſchen Höfen übermittelt werden. Ich habe Ihnen hierauf 
zu erwidern, daß ich es ablehnen muß, zu der Verbreitung 
eines Pamphlets beizutragen, welches nach meiner Anſicht we⸗ 
der ſeinem Verfaſſer, noch der Regierung, die er zu vertheidi⸗ 
gen ſucht, noch endlich der politiſchen Partei, zu deren Kämpen 
er ſich aufwirft, Ehre macht. .. Ich fühle mich gezwungen 
zu erklären, daß Herrn Gladſtone's Briefe an Lord Aberdeen 
das bedauerliche Gemälde eines ſolchen Syſtems von Geſetz⸗ 
widrigkeit, ungerechtigkeit und Grauſamkeiten dar⸗ 
bieten, welches von den Behörden und Beamten der k. neapoli⸗ 
taniſchen Regierung ausgeübt wird, daß nicht hätte erwartet 
werden dürfen, es exiftive ein ſolches noch in unſern Tagen in 
irgend einem Lande Curopa's. Die über dieſe Angelegenheit 
auch von andern Seiten eingegangenen Nachrichten führten 
unglücklicherweiſe zu dem Schluſſe, daß Herr Gladſtone die 
Uebelſtande, die er ſchildert, auff keine Weiſe übertreibt. Allein 
Hrn. Gladſtone's Briefe ſind augenſcheinlich nicht wie das Pam⸗ 
phlet, welches Sie mir überfandten, behauptete, in einem dem 
Könige von Neapel feindlichen Geiſt oder mit fühlbarer Abnei⸗ 
gung gegen die ſtändiſche und monarchiſche Verfaſſung, welche 
Se. ſieiliſche Maj. feinen Unterthanen garantirt und mit einem 
königlichen Eide beſchworen hat, geſchriehen und veroffentlicht 
worden; im Gegentheil ſcheint Hrn. Glapſtone's Gegenſtand 
vielmehr den freundlichen Zweck gehabt zu haben, die öffentliche 
Aufmerkſamkeit und die Macht der öffentlichen Meinung auf 
Mißbräuche hinzuleiten, welche, wenn fie länger andauern ſoll⸗ 
ten, nothwendigerweiſe die Grundlage der nrapolitniſchen Mes 

Druc von W. Pormetter in Berlin, 
Kommudantenſtr. 7. 


Hierzu eein Beilabe. 


Beilage zu Nr. 245. der Urwähler⸗Zeitung. 


Mittwoch, den 22. October 1851. 


terung untergr ie Bahn zu jenen heftigen Ausbrü⸗ 
5 eröffnen 1105 u 175 die Gefühle einer tief em⸗ 
pfundenen, lang dauernden und weit gehenden Ungerechtigkeit 
ü ö erzeugt werden.... Aber die nea⸗ 
früher oder fpäter erzen : 
itani i ird übel berathen fein, wenn ſie ſich 
politaniſche Regierung w Ren Be. 
ein bildet, daß ein duͤnngewobenes Pamphlet von nackten Be⸗ 
hauptungen und ſorgloſen Verleugnungen, gemiſcht nat groben 
Ausfällen und Gemeinplägen auf öffentliche Charaktere und 
politiſche Parteien, der Regierung irgend welchen reellen Dienſt 
leiſten oder irgend einen reellen Zweck werde erreichen helfen, 
den ſie dadurch doch zu beabſichtigen ſcheint; und ich muß zum 
Schluſſe noch bemerken, daß in Hrn. Mac Farlane's Pamphlet 
ſowohl directe als indirecte Zugeſtändniſſe enthalten find, welche 
fo weit reichen, daß fle diejenigen Schlüſſe, welche er zu wider⸗ 
legen die Abſicht hat, vielmehr beſtätigen. Ich bin ꝛc. Pal⸗ 
“ 
ben, 18. Oktober. Die Ankunft Koſſuths wird Heute 
auf nächſten Donnerſtag verkündet, doch ſcheint dies nach dem 
bisherigen langen Warten noch immer nicht ſicher zu ſein. In⸗ 
zwiſchen bereiten ſich Adreſſen über Adreſſen vor und ſprechen 
flar genug die Anſicht der Nation über die Perſon des Gefei⸗ 
erten aus. 


Vermiſchtes. 


— In einer Gemeinde in Tirol ſind zwei Bewerber um 
den Organiſtendienſt trotz ihrer ausgezeichneten Befähigung abs 
gewieſen worden, — weil ſie Bärte trugen. Der Beſcheid des 
Gemeinde⸗Vorſtandes lautet: Dieſe beiden ſollen aus der Liſte 
der Kompetenten ausgeſtrichen werden, denn ſie trugen Bärte, 
und dieſe gehören nur für Kapuziner und Grenzjäger. 

— Im Münchener Anzeiger, Beilage zu den neueſten Nach⸗ 
richten, vom 2. Okt. findet ſich wörtlich folgende höchſt charak⸗ 
teriſtiſche Ankündigung: „Kirchenablaß in Harlaching, wobei 
gutes Schützinger Bier und friſche Bratwürſte verabreicht 
werden. Heinr. Brummer, Gaſtgeber.“ 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdhelm in Berlin. 


Vorſtädtiſches Theater. 
Morgen Donnerſtag, den 23. Oktober. Auf Verlangen: 
Der Verſchwender, Zauberſpiet in 4 Akten. Anf. 7 Uhr. 


Ovtiſches Welt Theater, 
Königsstr. 61. neben der Poſt; täglich Vorſtellungen mit neuen 
Gegenſtänden. Anf. 7 Uhr. Entree 5 u. 23 Sgr. Schmidt. 
eee neee eee Schmidt 


ELDORADO, 
Mittwoch: Concert u. Ball. Ans. 9 uhr. Wollſchläger. 
Kaffee⸗Kränzehen. 
Heute Mittwoch. Schönhauſer⸗Allee Nr. 148. bei 
C. Puhlmaunn. 
— : pp pp alu 
werden auf meiner Kegelbahn Gänfe u. mehrere Gewinne 
Birch kun Gi Bart, Me 
i den 22. d. Mts,, iſt bei mir Kaffee⸗Kränzchen. 
Mittwoch, J. P. Caspar, Landwebrſtr. 115 1 
Eine Kindermaſchine für nach außen krumme Beinchen, w. 
Neigen Saunen iR au ape u. ein Thin nden über 
u 


Bi drat, neu tapezirt, zu 25 Thlr. zu verkaufen. 
Ferdi sea — 36. im Tabaks laden. f 


Ein gußeiſerner Heiz, Koch- und Bratofen iſt zu verkaufen, 
bei Bätz, Schuhmachermeiſter, Große Frankfurterſtr. 103. 

Ein neuer Sackrock und ein Winter⸗Ueberrock iſt A Stück 
% Thlr. zu verkaufen, Lindenstraße 26. parterre rechts. 

Die Gummiſchuh- Fabrik, Gr. Präſidentenſtr. 9. empfiehlt 
dem geehrten Publikum eine Auswahl ſchöner Gummiſchuhe 
mit weichen elaſtiſchen Leder gefüttert, ſowie auch Amerikaniſche 
mit und ohne Lederſohlen zu den billigſten Preiſen. — Auch 
werden alte Gummiſchuhe gekauft. Kabelich. 

Splittgerbergaſſe J., auf dem Hofe 1 Tr. bei Döring, find 
wegen Veränderung folgende birkene Möbel zu verkaufen, 1 
Spieg., I Komm, I Sekret., 1 Sopha, 1 rund. Tiſch, 1 Großſt. 
1 fetter Truthahn iſt Chauſſeeſir. Nr. 77, zu verkauf. Meuter. 


Harzer Kanarienvögel, 


gute Nachtigallſchläger find angekommen, Krauſenſtraße Nr. 72. 
Stadt Potsdam. iener. 


Echten Spaniol 


in , . und % Pfund Büchſen zum billigften Preis empfiehlt 
> Carl Brunzlow, Königeſtraße 24. . 


Wollene Waaren: 
als: Thybet, Satin de laine, Twild, Cam⸗ 
lott, Mixed-Luſtre, Caſſinet, Neapolitaine, 
Cachemirienne x. zu billigſten 


feſten Preiſen. 
Louis de Laval, 
IUAönigsſtr. 14a. im Eckhauſe d. Spandauerftr. | 
En En EEE — 


Weisse Pique- Westen 
in allen Größen ſortirt empfehlen von 2 Thlr. an 
Gebrüder Levinſtein, 
Friedrichsſtr. 182. zwiſchen der Tauben: und Mohrenſir. 


Ein 9 Monat alter vehfarbiger Windhund, ächte Nace und 
ſchön gezeichnet iſt zu verkaufen, Landsbergerſtr. 37. 


a Sr san ul oe ee ABIT 2a 
1 mah. Sopha, beſtellt f. 24 ihlr. jetzt 15 thlr. Kronenſir. 19, 


Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine ze. zahlt Roſenthal, Papenſtr. 15. 1 Tr. 
und Spandauerſir. 60., der Poſt gegenüber. — 

Pfandſcheine, Juwelen, Gold, Silber, Münzen und Treſſen 
kauft zum höchſten Preis Linde, Taubenfir. 25. part. links. 
Alle amerik. Gummiſchuhe kauft Lenz, Kommandantenſtr. 38. 
in Madchen beim Kinde und zur Wiethfhaft, auch eine 
Seidenlettenſcheererin w. ſogl. verl. Kl. Frankfurterſtr. 12a. 3 Tr. 

C. Mechnig, Sebaſtiansſtr. 45. 


N Eine geüte Schuheinfaſſerin findet bei mir im Hauſe Bes 
ſchäftigung. J. Krebs, Jeruſalemerſtr. 30. 

Zwei Tiſchlergeſellen auf Goldleiſten w. verl. Dresdnerſtr. 5. 
1 geübter Metalldrücker fann gegen anten Lohn und dauernde 
Beſchäftigung Arbeit erhalten. Sebaſtiansſtr. 45. C. Mechnig. 
1 Burſche v. 13 — 14 F. wird verl. Haal'ſchen Markt 4. I T. 
1 Lehrling verlangt Drechslerm. Kuß, Gr. Hamburgerſtr. 10. 


Geübte Leder⸗Galanterie⸗ fo wie auch dergleichen Papp⸗Ar⸗ 
beiter finden Beſchäftigung bei A. Koppe, Fiſcherbrücke 8. 
1 Lehrling fucht Tiſchlermſtr. M. Bernhardt, N. Königsſtr. 36. 

Ein Sohn anſtändiger Eltern der Luſt hat das Poſamen⸗ 
lier⸗Geſchäft zu erlernen, melde ſich 

Neue Grünſtr. 12. im Laden. 
1 Kammer iſt zu verm. A. Jakobſtr. 9. bei Ww. Steuer. 
1 fr. Kammer mit 2 Betten if an 2 anſtänd. Herren als 
Schlafſt. ſogl. o. z. 1. Nv.. A. Jakobſtr. 92. z. vm. b. Pohlmann. 
1 freundl. Schlafſtelle mit ſep. Eingang, vornheraus, iſt zu 
vermiethen, Blumenſtr. 59. 1 Tr. 
1 fr. möbl. Stube iſt zu vermiethen, Brüderſtr. 42.5 


Nach New⸗Bork u. f. w. erhalt man die 
prompte u. billigſte Beförderung durch C. Sieg u. Comp., 
Alte Leipzigerſtr. 2. Auskunft koſtenfrei. 

Ein junger Mann findet bei einer anständigen jüdiſchen 
Familie eine billige Penſton, Gr. Hamburgerſtr. 7. 2 Tr. l. 
An Fräulein e Br 
zum 22. Oktober. 

Herzlichen Glückwunſch von Ihrem Be: r. 
W. Kochendörffer, (Färber⸗Meiſter.) 
Friedrichs⸗Gracht Nr. 18., (Ecke der Noßſtraße), 
empfiehlt ſich zum Waſchen, Färben u. Drucken aller Stoffe, 
verſpricht reelle Bedienung und die billigſten Preiſe. Auch wer⸗ 
den ungetrennte Kleidungsſtücke ſchön gewaſchen und gefärbt. 


Krauſenſtr. 16. Geſchäfts⸗Uebernahme Krauſenſtr. 16. 


der älteſten 


Aepfelwein⸗ Handlung 
auf hieſigem Platz. 
Firma: C. F. Schneider, 
Krauſenſtraße Nr. 16. 


Einem geehrten Publikum u. insbeſondere meiner werlhen Nach⸗ 
barſchaft mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das 
Wein⸗, Bier⸗ u. Frühſtückslokal des Herrn Krauſemann ver⸗ 
bunden mit der auf hiefigem Platz vor 9 Jahren zuerſt begruͤn⸗ 
deten Aepfelweinhandlung durch C. F. Schneider, übernommen 
habe. Die mich mit ihrem Zutrauen Beehrenden verſichre ich 
auf das Prompteſte und Reellſte zu bedienen, wie ich auch im⸗ 
mer Sorge tragen werde, ſtets ein gutes Glas Weisbier zu 
verabreichen und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 
Berlin im Oktober 1851. Hochachtungsvoll 
Kurtze, Kraufenfir. Nr. 16. 


An die Leſer des „Publieiſt.“ 

Wegen plötzlicher polizeilicher Schließung des Buchhandels 
und der Buchdruckerei des Hrn. Carl Schultze, während derſelbe 
am Nervenſieber lebensgefährlich und beſinnungslos krank liegt, 
hat die heutige Nummer des „Publieiſt“ nicht erſcheinen kön⸗ 
nen. Nahere Anzeige wird erfolgen. 

Berlin, 21. Okt. 1851. Die Redaction des „Publieiſt.“ 
A. F. Thiele. 


Berichtigung. 


Im letztvergangenen Frühjahre fand eine aus der „All⸗ 
gemeinen Mediciniſchen Central⸗Zeitung“ entnom⸗ 
mene Mittheilung betreffs eines angeblich von mir in Pa⸗ 
vis veranlaßten Beſtechungsverſuches in verſchiedenen 
Zeitungen und fo auch in dieſem Blatte (Mr, 114 vom 20. 
Mai c.) Aufnahme, und haben meine Feinde nicht verfehlt, 
die gehäſſigſten Folgerungen hieran zu knüpfen. Ich 
legte damals ſogleich Verwahrung ein, ſowohl gegen die 
Wahrheit jener Mittheilung an und für ſich, als gegen 
die daran geknüpften Verdächtigungen und verſprach, 
die Reſultate der gerichtlichen Schrikte, welche ich als⸗ 
bald gegen die Redaction der Allgemeinen Medieiniſchen 
Central⸗Zeitung einleitete, ſ. 3. zu veröffentlichen. Jetzt bin 
ich nun in der Lage, die hierauf bezügliche, auf die gericht⸗ 
lichen Verhandlungen baſirte Berichtigung der Redak⸗ 
tion der Allgemeinen Medicinifhen Central⸗Zei⸗ 
tung aus dem 84. Stück derſelben vom 18. October d. J. 
zum Abdruck zu bringen“) und wird die löbliche Expedition d. 
Bl. beſcheinigen, daß ich ein Original⸗Exemplar dieſer Rum⸗ 
mer zu Jedermanns Einſicht bei ihr deponirt habe.““) 


Berlin, den 18. Oktober 1851. 
J. T. Goldberger. 


*) In Nr. 17 d. Bl. war ein Aufsatz unter der Ueber- 
schrift: „Einige Worte über die Goldberger'schen Rheu- 
matismus - Ketten“ enthalten, in welchem aus einem 
französischen Journale mitgetheilt war, „dass zu dem 
„mit der Begutachtung der Goldberger'schen Ketten 
„beauftragten Berichterstatter der Academie ein Commis 
„eines Quincaillerien-Händlers Martin gekommen sei und 
„erklärt habe, er sei von Herrn Goldberger autorisirt, 
„falls der Bericht günstig ausfalle, dem Berichterstatter 
„der Academie 300 Frances auszuzahlen. Eine gleiche 
„Summe werde, so habe der Commis hinzugefügt, jeder 
„anständigen: Person gezahlt, welehe ein Certificat über 
„die Wirksamkeit der Goldberger'schen Ketten ausstelle.‘* 

In der von Herrn J. T. Goldberger dieses Auf- 
satzes wegen gegen uns veranlassten gerichtlichen 
Proce dur haben wir aus vollgültigen Beweisstücken 
die Ueberzeugung gewonnen, dass Herr Goldberger 
den pp. Martin nie zu irgend welehen Schrit- 
ten bei der Academie autorisirt, mithin ein 
Anerbieten, wie das ebenerwähnte, weder 
veranlasst, noch von demselben gewussthat; 
dass somit dieses erzählte Factum, soweit 
es Herrn Goldberger betrifft, ein durchaus 
wahrheitswidriges ist. 

Es zerfallen mithin auch die in dem obenange- 
führten Artikel an jenes Citat geknüpften Folgerungen 
bezüglich der für die Goldberger'schen Ketten vorhan- 
denen Zeugnisse und Attestate. 

Wir halten uns im Interesse der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit für verpflichtet, da wir von unserem Stand- 
punkte niemals wissentlich einer Verläumdung Vor- 
schub leisten, diese Ueberzeugung hier auszusprechen, 
um damit den oben angeführten Artikel zu berichtigen, 
indem wir gleichzeitig an die Redactionen der Blätter, 
welche denselben unserer Zeitung entlehnten, die Bitte 
richten, auch von dieser Berichtigung Notiz nehmen zu 
wollen, 

Berlin, den 13. October 1851. 

Die Redaction der Allgem. Medieinischen Central-Zeitung. 
u 2 Dr. L. Posner. 


) Geſchieht hiermit. D. E. 


